
        Lilly Lassings

        In der Villa zur Sklavin gemacht

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Inhalt

        1

        2

        Impressum neobooks

    
        Inhalt

     
 
 
 
 
 
 
 
 
 Eine Freundin kennt da jemand, und so gerät sie auf eine Party im prächtigen Garten einer großen Villa. Dieser Herr scheint der Besitzer zu sein – und er lädt sie gern zu einer Besichtigung ein. Draußen feiern noch alle – und drinnen hält er sein dominantes Auftreten nicht mehr zurück.
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Lilly überlegte, ob sie sich nach einem weiteren Glas Sekt umsehen sollte. Manchmal spazierte jemand mit mehreren davon über die Terrasse. Jemand, der wahrscheinlich genau gelernt hatte, wem er welche Blicke auf welche Weise zuwerfen sollte. Was machte ihre mehr oder weniger entfernte Bekannte überhaupt? Oh, wie es aussah, redete sie immer noch mit diesem Mann, der seinen Anzug bereits ein wenig gelockert hatte. Da war Lillys Sommerkleid wahrscheinlich bequemer. Auch nun, kurz nach dem Sonnenuntergang, fühlte es sich damit noch nicht zu kühl an.

 
 

War sie wirklich schon über zwei Stunden hier? Im Garten konnte sich fast jemand verlaufen, und von der Villa hatte sie bis jetzt nur den Eingangsbereich und die Toiletten gesehen. Der Stil ging womöglich bis in die spätbarocke Zeit zurück, und das Gebäude war seither wohl unzählige Male verkauft und renoviert worden. Viele Leute hier sahen so aus, als seinen sie etwas. Einige Male hatte sie lieber doch nicht nachgefragt, wenn sie jemand zu erkennen geglaubt hatte. Aber wem gehörte das hier nun wirklich? Am Ende der Bank, klar. Was das allein schon kostete, diesen Garten zu pflegen. Sie hatte noch gar nicht nachgesehen, ob sich im hinteren Teil womöglich ein Golfplatz befand.

 
 

Der Metallzaun sah aus, als ob er uralt wäre, jedoch alle paar Jahre neu gestrichen wurde. Wohnte hier tatsächlich jemand, oder war es ein Firmensitz? Beim Eingang waren außer einer Hausnummer keine Hinweise gewesen. Zusammen mit dieser Freundin war sie an diesem Nachmittag durch das kunstvolle Tor geschritten, das sich mit einem leisen Summen sanft nach innen geöffnet hatte. Die Fassade der Villa war strahlend hell und vermutlich erst in diesem Jahr sorgfältig renoviert worden.

 
 

Sie hätte sich nicht erwartet, als Frau mit 24 Jahren auf dieser Party längere Zeit allein zu bleiben. Nach mehreren Monaten wäre es nicht so übel gewesen, einen vernünftigen Typen kennenzulernen. Ob sich die Herren alle untereinander über ihre Aktiengeschäfte unterhielten? Der Kellner kam vorbei – und sie griff doch noch zu einem weiteren Glas. Vielleicht war es echter Champagner. Sie spazierte ein Stück auf und ab – und bemerkte ihn wieder. Diesmal stand er allein dort. Sein Anzug war irgendwie … gepflegter. Er konnte kaum über 30 sein. Diese Freundin hatte ihr bei der Ankunft einige Leute vorgestellt, doch für ihn hatte es wohl nicht mehr gereicht. Oder war er erst später aufgetaucht?

 
 

Lächelte er ihr zu? Für einen Moment schmolz sie dahin, als er nach einem angedeuteten und dennoch süßen Lächeln den Blick in Richtung Boden wandte. Doch Lilly konnte ihn nicht aus den Augen lassen, und auch sein Blick, nun ernster, traf sie wieder. Sie ging zu ihm hinüber.

 
 

„Ein wirklich schöner Abend, nicht?“, meinte er, nahm noch einen Schluck, und stellte sein Glas auf einen der Stehtische.

„Ja“, entgegnete Lilly, „die haben doch gesagt, es könnte vielleicht regnen.“

 
 

Wenn sie es sich recht überlegte, sah er einfach … umwerfend aus! Trotzdem war alles, das ihr einfiel, das Wetter? Ob er womöglich der Besitzer war? Angemessen schien es ihr jedoch nicht, danach zu fragen. Hallo, äh, sind Sie eigentlich der Besitzer von der Villa und dem ganzen Schlosspark hier?

 
 

„Vielleicht eine etwas blöde Frage“, erhob er seine Stimme leicht, „aber hätten Sie vielleicht in nächster Zeit Interesse an einer Immobilie? Oder interessieren sich allgemein für …“

„Ist glaube ich nicht meine Preisklasse“, antwortete Lilly nach einigen Sekunden. Sie verdiente als Bankangestellte nicht so übel, aber eine größere Anschaffung war nicht drin. War das seine Masche, um sie anzuquatschen und ihr womöglich noch etwas anzudrehen?

„Nein“, entgegnete er und setzte wieder dieses Lächeln auf, „nur Spaß. Aber wir können trotzdem gern einen Rundgang machen. Nur so. Ich habe auch schon an einen Museumsbetrieb gedacht. Da stehen manchmal neugierige Leute am Zaun.“

„Na gut“, erwiderte sie, während er kurz lachte, und zuckte auch nicht viel länger mit den Schultern.

 
 

Der Mann setzte sich langsam in Bewegung und verließ die große Terrasse. Sie folgte ihm mit einigem Abstand, um dann direkt neben ihm zu gehen.

 
 

„Wer kann sich so etwas leisten, bitte?“, fragte sie nach einem neuerlichen Blick entlang der beleuchteten Fassade.

„Ich kann es mir leisten – habe sogar mehrere davon.“

 
 

Ob das zu den üblichen Party-Scherzen in diesen Kreisen gehörte? Einen halbwegs anständigen Anzug konnte sich bald einmal jemand leisten, aber mehrere solcher Wohnsitze? Klar. Sie sagte lieber nichts darauf, lächelte, und folgte ihm weiter. Immerhin, die Männer machten, was sie wollte und nicht, was die wollten. Es war eben nicht schlecht, ein wenig besser als andere Frauen in ihrem Alter auszusehen. Sie musste nicht jeden nehmen, der sich aufdrängte. Doch auf ihn wollte sie sich nur einmal so einlassen. Sogar wenn er ihr etwas vorspielte, schien er bereits viel mehr als sie erreicht zu haben.

 
 

Wenige Meter vor ihr lag die Eingangstür – und er öffnete sie und trat ein. Niemand war hier, außer vielleicht, um einmal die Toilette aufzusuchen. Das Gemisch aus halblauter Musik und Gesprächen drang kaum noch herein. Der Mann hielt einen Flügel der dunklen, schwerfällig aussehenden Tür mit einem Fuß auf und streckte ihr eine Hand entgegen. Sie hätte nicht auf die Sache einsteigen sollen. Andererseits fehlte bei ihr jedes seltsame Gefühl in der Magengegend. Und überhaupt, in dieser Gegend …

 
 

 „Ach ja … ich bin … Ricardo!“, stellte er sich mit festem Händedruck vor.

„Nicht vielleicht Richard?“

„Sie haben mich durchschaut!“

 
 

Lilly lachte kurz und erwiderte die Begrüßung. Sie schüttelte ihm noch einige Sekunden lang die Hand. Er schien sie nicht sofort loslassen zu wollen. Für einen Mann erschien ihr seine Haut ziemlich weich und gepflegt. Überhaupt war er kaum größer als sie mit ihren 1 Meter 70. Trotzdem stemmte er sich locker gegen die alte, schwere Tür und bat sie in den hell erleuchteten Raum. Sah so ähnlich aus wie im Rathaus, mit hohen, glatten Säulen und einem roten Teppich. Da stand auch ein schwarz glänzendes Klavier – hatte da vorhin nicht jemand darauf gespielt? Die Beleuchtung war überall mit funkelnden Kristallen besetzt, und allein der Bereich direkt bei der Tür musste so groß wie ihre gesamte Wohnung sein.

 
 

Seine lange, schwarze Hose passte genau zum Rest seiner Kleidung. Einen Teil legte er ab, und in einem Moment dachte sie, er würde sich auch sein strahlend weißes Hemd aus der Hose ziehen. Eben sein Stil, und ihr gefielen Männer, die ihren Bart nicht übertrieben groß und womöglich millimetergenau getrimmt trugen. Doch sahen so Multimillionäre aus? Klar, nach seinem Auftreten musste er mindestens an die 50 Millionen besitzen, wenn er mehrere solcher Villen sein Eigen nannte. Ob er in Wahrheit nur ein Angestellter einer Immobilienfirma war, wenn er schon so redete? Dann konnte sie auch sagen, sie „machte etwas mit Aktien“, falls er fragte.

 
 

„Und … das gehört alles Ihnen?“, wandte sie sich an ihn, als er vom langsamen Herumgehen genug hatte und in den nächsten Raum schreiten wollte.

„Ja“, antwortete er schlicht und öffnete die Zwischentür.

 
 

Der nächste Raum schien als Tanzsaal brauchbar, wenn jemand die vereinzelten Möbel zur Seite räumte. Obwohl die Fenster groß waren und bis zum Boden reichten, hielten sie den ganzen Trubel draußen. Hier war aber auch niemand sonst in der Nähe. Richard strebte einem niedrigen Tisch zu und nahm in den rundherum stehenden Polstermöbeln Platz. Sie setzte sich ihm gegenüber.

 
 

„Also … ich weiß nicht, wie es mit Ihrem Budget aussieht, aber ich finde für alle etwas!“

„War das jetzt Spaß oder nicht? Obwohl … es wäre schon toll, wenn mein jetziger Mietvertrag doch verlängert würde.“

„Ich … könnte mir da gewisse Möglichkeiten vorstellen. Sehen Sie, allein die untere Etage hat schon fast eine vierstellige Quadratmeteranzahl, und ich bin hier meistens allein …“

 
 

Er wurde leiser und unterbrach seinen Vortrag, um die Hände auf dem Tisch auszubreiten, und ein wenig näher an sie zu rücken. Sein Blick blieb mehrere Sekunden lang an ihren Augen hängen, musterte sie von oben nach unten. Klar, sie hätte es wissen müssen. Die anderen draußen, Tür zu, und ein Erlebnis für ihn, von dem er herumerzählen konnte. Dabei musste er jemand wie sie wohl sonst bei einer Escort-Agentur bestellen. Vor einiger Zeit hatte sie tatsächlich nur so daran gedacht, wie wohl eine Bewerbung dort ablaufen würde. Zumindest an eine der gepflegteren. Aber nein, das hatte sie doch nicht nötig.

 
 

Geld schien dieser Richard tatsächlich zu haben, wenn ihr Gespür für Männer auch dieses Mal nicht trügte, doch was sollte das genau werden? Ja, manche der Gäste besaßen womöglich das notwendige Kleingeld und kannten auch kein Kreditkarten-Limit oder solche Sachen. Aber sogar wenn tatsächlich etwas zu verkaufen war, wäre es ohnehin nur eine dieser Geldanlage-Geschichten für sehr, sehr flüssige Leute. Wer dann tatsächlich hier wohnte, wäre nebensächlich. Aber hatte er gerade andeutet, sie könnte …?

 
 

„So, so, es gäbe Möglichkeiten!“, erhob Lilly leicht ihre Stimme und stand auf. Langsam spazierte sie den Raum entlang, der trotz der großen Gemälde für sie wohnlich und nicht wie ein Museum aussah. Hektisch folgte er ihr und stellte sich ihr in den Weg. Für einige Sekunden stimmte sie in sein Lächeln ein, um sogleich ihre Gesichtszüge zu verziehen.

 
 

„Ich kann dir gern einmal meine Möglichkeiten zeigen!“, wurde Richard lauter und legte seine Hände auf ihre Schultern, um sofort lockerer zu lassen. „Fangen wir doch einmal mit meinem Vorschlag an … in Ordnung?“

 
 

Ihre plötzliche Fassungslosigkeit versuchte wieder zu einem freundlichen Lächeln zu werden, doch sein strenger Blick stoppte sie. Sie hatte an diesem Tag an alles außer an Sex gedacht. Aber das letzte Mal war lange her … und er war ein Mann, den sie ziemlich ansprechend fand. Dann … sollte er doch zeigen, was er konnte! Niemand würde es erfahren, und es juckte sie tatsächlich immer mehr.
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